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Von der Konfirmation zur Jugendfeier 
Über die Entritualisierung einer Übergangspassage, deren Ost-West-Unterschiede  

und Fragen an die Perspektiven von Jugendfeiern und Jugendweihen 

 

von Horst Groschopp 

 

 

Ritualunsicherheit 

Die Ritualabstinenz war bis vor wenigen Jahren ein Markenzeichen der Konfessionsfreien. Dage-
gen hat man heute den Eindruck, sie seien auf diesem Gebiet wieder Suchende. Die Feiern des 
Humanistischen Verbandes (HVD) und von Jugendweihe Deutschland kommen in der Regel mit 
Ritualisierungen aus und mit Zitaten aus einer vergangenen Ritualpraxis. Das hat eine sichtbare 
Ritualunsicherheit erzeugt, die auch die Tagung Renaissance der Rituale motivierte. 

Die Unsicherheit ist keine Folge mangelnder Gelegenheiten, denn eine Praxis gibt es durchaus. Sie 
ist eher das Resultat der Erkenntnis, dass die Kirchen nur dann hinsichtlich ihrer Dominanz in der 
Feier- und Gedenkkultur kritisiert werden können, wenn man weiß, was man selbst anbietet und wo 
dies getan wird. 

Es wird von der Kirche erwartet, schreibt der Soziologe Detlev Pollack, dass sie Menschen bei 
individuellen Lebenswenden und familiären Festen begleitet (Taufe, Konfirmation, Hochzeit, Trau-
erfeier). Es gibt deshalb eine große Nachfrage nach lebens- wie jahreszyklischen Ritualen. Dies ist 
den Gläubigen wichtiger als die Teilnahme am sonstigen kirchlichen Geschehen. Wenn sich diese 
Formen der Kirchenbindung fortsetzen, was heißt dies für säkulare Angebote? 

Der Theologe Eberhard Tiefensee betont für die ostdeutsche Situation der Konfessionsfreien, dass 
sich hier um Geburten und Geburtstage, Weihnachten und Ostern, Schulaufnahme und Jugend-
weihe, standesamtliche Hochzeit und nichtkirchliches Begräbnis über Jahrzehnte hinweg eine 
eigenständige Feierkultur ausgebildet hat: „Warum diese areligiöse Feierkultur durch eine kirchliche 
ausgetauscht werden soll, dürfte Ostdeutschen schwer einsichtig zu machen sein.“ Bedeutet dieses 
Urteil, dass bestimmte säkulare Praxen (z.B. Jugendweihen) deshalb im Westen nicht angenom-
men werden, weil sie zu „ostig“ sind oder weil die Kultur der westdeutschen Konfessionsfreien 
generell eine andere Feierkultur bzw. eine Feierabstinenz produziert? 

Martin Sterr – ein Politologe – fand heraus, dass sich inzwischen auch im Westen bei den Ehe-
schließungen eine Entkirchlichung andeutet. Wurden 1979 noch 65 % der Hochzeiten kirchlich 
gefeiert, so 1989 nur noch 57,6 %. Lediglich 55,5 % der katholischen Paare ließen sich 1998 auch 
katholisch trauen und im Jahr 2000 nur 17 % der evangelischen. Welche Feierformen wählen aber 
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diejenigen, die noch Mitglieder ihrer Kirche sind? Und für Konfirmationen stellt sich die Frage, ob 
sie sich nicht zu Abschiedsfeiern von der Kirche entwickeln. 

Denn auch die Firmung und die Konfirmation scheinen längst nicht mehr das zu sein, was als „hö-
heres“ Gegenbild zu den „niederen“ Jugendweihen gelten kann. Kritiker aus den eigenen Reihen – 
hier Andreas Fincke – werfen ihren Kirchen vor, „dass unsere Konfirmation der gescholtenen Ju-
gendweihe leider oft recht nahe kommt. Sie ist zum Familienfest verkümmert.“ Das ist aber genau 
der Vorwurf, der den Jugendfeiern gemacht wird, lediglich ein Familienfest zu sein. 

Religionswissenschaftler wie Michael Vogt verallgemeinern inzwischen: „Heute ist davon [von der 
Festigung im Glauben durch Firmung und Konfirmation, HG] nur noch der Pubertätsritus geblieben, 
der von den Jugendlichen nicht zuletzt aufgrund seiner angenehmen Begleitumstände (v.a. Ge-
schenke) akzeptiert wird.“ 

Die statistischen Daten zeichnen selbst für katholische Regionen deutliche Zeichen der Entkirchli-
chung, wie eine im Internet nachlesbare Selbstanalyse zeigt: Zwischen der Erstkommunion und der 
Firmung liegt der Verlust von cirka einem Viertel der Jugendlichen, die oder deren Eltern auf die 
religiöse Zeremonie verzichten. Ähnliches ist (unter umgekehrtem Vorzeichen) bei säkular einge-
stellten Konfessionsfreien zu beobachten. Die heutige Festkultur zeigt insgesamt die Verlagerung 
des gesellschaftlichen Erfahrungs- und Wunschhorizonts von religiösen – streng ritualisierten – zu 
säkularen (oft kommerzialisierten) Festen. Diese sind zwar ebenfalls ritualisiert, aber offener und 
zwangfreier. Sie sind, bezogen auf Jugendweihen und Jugendfeiern, vor allem keine Aufnahmeze-
remonie. 

Gerade bei Jugendweihen und Jugendfeiern zeigt sich ein deutlicher Abschied vom passiv erlebten 
Kult hin zur aktiven Teilnahme an der Kultproduktion, wie sie in der modernen Mediengesellschaft 
üblich ist – sogar mit einer wichtigen Ergänzung: Der Jugendliche wird selbst kurzzeitig zum „Star“ 
und kann sich sogar anschließend im Video bewundern (lassen). Das strahlt zweifellos auf Vorstel-
lungen aus, wie Konfirmationen zu feiern wären. Auch hier wirkt der „Lebenseinstellungs-Virus der 
Autonomie“ und des Individualismus – so Domkapitular Monsignore Wolfgang Sauer in seiner in-
haltlichen Begründung von Weltanschauungs- gegenüber Religionsregionen –, der in allen drei 
großen Konfessionen Deutschlands (der katholischen, der protestantischen und der nichtreligiösen) 
zu Angleichungen auch in den Übergangsritualen gerade bei Jugendlichen führt. 

 

Entritualisierung der Jugendweihen bis 1933 

Die 150jährige Geschichte der Jugendweihe kann als Vorbildgeschichte für Konfirmationen und 
Firmungen gelesen werden: Die Jugendweihen im späten 19. Jahrhundert besaßen noch viele 
Zeichen ihrer Herkunft aus dem aufklärerischen Protestantismus. Begriff und Praxis der freigeisti-
gen, später freidenkerischen Mündigkeitsfeier entstanden innerhalb der evangelischen Kirche. Ihre 
Konfirmation wurde zur Jugendweihe, wie der Sozialwissenschaftler Bo Hallberg 1978 schrieb und 
damit die Jugendweiheforschung eröffnete. Vor hundert Jahren wollten auch die Jugendweihen 
noch gemeinschaftsbildend wirken und Mitglieder aufnehmen. Heute konstituieren Jugendfeiern 
höchstens noch eine zeitweilige Eventgemeinschaft wie bei Rockkonzerten auch. 
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Als in der Zeit vor der Revolution 1848/49 selbstbewusste evangelische Bürger für ihre Kinder eine 
Mündigkeitsfeier „bei erlangter Verstandesreife“ in der Familie zu entwickeln begannen, drückte 
dieser Wunsch auf doppelte Weise eine deutliche Ritualkritik aus: Erstens sollte das Fest nicht so 
inhaltsleer verlaufen wie die damals obligatorischen Konfirmationen. Aber es sollte nach wie vor 
eine „Einführung in die Gemeinde“ sein. Zweitens enthielt dieses Fest eine „feierliche Einsegnung“, 
wie auch noch die ersten Jugendweihen. Dies war aber dem Bedürfnis nach einem Familienfest 
untergeordnet. Die Anziehungskraft dieser Kombination von Familienfest und Bekenntnisfeier hat – 
in Abgrenzung zu den alten, lediglich formal einzuhaltenden Riten und den sich im 20. Jahrhundert 
weiter entritualisierenden Jugendweihen – die heutige Konfirmationskultur erst erzeugt. 

Wer um 1900 sein Kind zur Jugendweihe schickte, hatte noch den Nachweis der Dissidenz zu 
erbringen und möglichst einer freigeistigen Vereinigung anzugehören, deren Vorbereitungsstunden 
das Kind besuchte, um sich für deren Ideen entscheiden zu können. Überall in den freien Gemein-
den symbolisierte dann das Fest die Transformation des religionsmündigen Kindes zum stimm- und 
damit gleichberechtigten Mitglied einer Gesinnungsgemeinschaft außerhalb von Kirche. Die Ju-
gendweihen besaßen aber noch viele Zeichen, die sie Konfirmationen ähneln ließen und in den 
Augen vieler Eltern war sie die „andere Konfirmation“. 

Eben weil ihre Anbieter dieses Anderssein kultivierten, wurde die Jugendweihe bereits seit den 
1890er Jahren in den großen Arbeiterstädten zu einer Dienstleistung vor allem für die Mitglieder der 
freireligiösen Vereine und freidenkerischen Verbände, aber auch schon für Eltern, die für ihre Kin-
der vor allem das Fest wollten. Die „Gottlosen“ – noch gering an Zahl – hatten so bereits vor 1914 
die Wahl zwischen diesem Fest, einem rein familiären oder keinem. Da die Zahl der Dissidenten 
(der so genannten Konfessionslosen) stieg, konnte sich die Jugendweihe als Übergangsritual für 
diese Klientel durchsetzen. 

Als Passageritus ins Erwachsenenleben bekam die Jugendweihe schon vor 1914 einen weitgehend 
einheitlichen Ablauf, von dem einige Elemente auch in die heutigen Jugendfeiern eingingen: Eltern, 
Verwandte, Freunde und die Mitglieder des Vereins versammelten sich in einem größeren Saal. 
Die Kinder, die ihren Jugendunterricht erfolgreich absolviert hatten, saßen gesondert. Sie sind von 
der Familie getrennt, weil sich mit der Feier in aller Öffentlichkeit ihr sozialer Status verändert. 

Der Jugendlehrer hielt den Festvortrag und fasste noch einmal zusammen, was er den Kindern von 
der freien Weltanschauung beibringen wollte. Gemeinsame Gesänge und Vorträge des Chores 
umrahmten und schlossen die Feier. Vorher aber legten die Kinder ein Gelöbnis ab, das ebenfalls 
der Jugendlehrer vortrug. Sie versprachen sich und den anderen, nach den freiheitlichen Ideen der 
diesseitigen Weltanschauung zu leben. Danach erhielt jeder Jugendliche ein Erinnerungsblatt und 
ein Gedenkbuch, in das der Jugendlehrer eine persönliche Widmung schrieb. Schließlich wurde im 
Vereinshaus oder in nahe gelegenen Gaststätten gemeinsam oder in Familie gefeiert. 

Die Weimarer Reichsverfassung schaffte den Bekenntniszwang ab. Das erleichterte die Öffnung 
der Jugendweihen für neue Interessenten. Die Zahl der Anbieter (meist Sozial- und Kulturorganisa-
tionen der Arbeiterbewegung) vergrößerte sich ebenfalls. Unter dem Einfluss religions- und kir-
chenkritischer Freidenker richtete sich die Jugendweihe nun auch an Christen, die von der Kirche 
oder ihrem Glauben oder von beidem Abschied nahmen. Die allgemeine Zugänglichkeit und Käuf-
lichkeit von Jugendweihen beförderte diesen Schritt. Der Verlust an Spiritualität und Kultus sollte 
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durch Weltanschauung, Bildung und Kunst kompensiert werden. Das war zu dieser Zeit noch sehr 
attraktiv und befriedigte den Wunsch der Eltern, nicht als konfessionslos im Sinne von kulturlos zu 
gelten. 

In den städtischen Hochburgen der Arbeiterbewegung nahmen in den Zwanzigern bis zu einem 
Fünftel jeden Jahrgangs an den Feiern teil, die inzwischen auch von Kinder- und Jugendorganisati-
onen angeboten wurden. Dementsprechend änderten sich die Bräuche. Es wurde zum einen mehr 
Wert auf sozialistische Bildung gelegt, aber zum anderen verselbständigte sich das Fest zu einem 
kulturellen Ereignis und trennte sich vom Bildungsprogramm. Schließlich, gegen Ende der Zwanzi-
ger, war die Teilnahme am Fest schon politische und weltanschauliche Entscheidung genug (teils 
direkt für den Sozialismus oder Kommunismus, aber auf alle Fälle gegen die Kirchen). 

Angesichts der hohen Teilnahmezahlen wurde es nahezu unmöglich, ein anspruchvolles Bildungs-
programm durchzuhalten. Das schien in Südwestdeutschland ausgleichbar mit dem freireligiösen 
Religionsunterricht und in Preußen, Sachsen und Thüringen mit dem freidenkerischen Lebenskun-
deunterricht, wie er – territorial verschieden – in weltlichen Schulen angeboten wurde. 

Die Weihe geriet zu einer eher symbolischen Aufnahme in die große kulturelle und politische Arbei-
terbewegung. Arbeiterlieder ersetzten Volks- und Wanderlieder; Sprechchöre, damals große Mode, 
bezogen die Jugendlichen ein; rote Fahnen und Transparente, Rednerpult und Blumenschmuck 
gehörten ebenso zu den Feiern wie schlichte, aber farbenfrohe Kleidung und anschließende Ge-
meinschaftsfeste in Arbeiterlokalen oder Gewerkschafts- und Volkshäusern. Die Jugendweihen vor 
1933 waren weniger Aufnahmen in konkrete Gemeinschaften als vielmehr in die Gesellschaft. 

 

Jugendweihe als DDR-Ritual und Umgang mit diesem Erbe 

Die Bezugnahme auf „Bewegung“ und „Gesellschaft“ und weniger auf „Verein“ und „Weltanschau-
ung“ ist wichtig für die Beurteilung dessen, was mit den Jugendweihen in der DDR und danach in 
Ostdeutschland geschah. In den Fünfzigern wurden große Teile der Freidenkerkultur verstaatlicht 
und in den Dienst des Sozialismus gestellt. Die Verantwortlichen in der DDR sahen sich durchaus 
mit gewisser Berechtigung in konzeptioneller wie personeller Kontinuität zur Tradition der Arbeiter-
bewegung. Durch staatlichen und gesellschaftlichen Druck, aber auch, weil diese Feier von den 
schließlich mehrheitlich atheistischen Menschen angenommen wurde, setzte sie sich durch und 
erreichte zum Ende der DDR 97 Prozent der Schülerinnen und Schüler der 8. Klassen. Dass sich 
die Jugendweihe etablierte, lag sicher auch daran, dass sie ein Alleinstellungsmerkmal der DDR 
gegenüber den anderen sozialistischen Ländern und der Sowjetunion darstellte. 

Die Geschichte dieser Jugendweihen wirft hinsichtlich ihrer heutigen Bewertung zwei grundsätzli-
che Fragen auf, erstens die nach dem entleerten Ritual und zweitens die nach dem Verhältnis zu 
diesem Erbe. Es geht – erstens – aus der vorhandenen Forschungsliteratur – sowohl der kirchli-
chen, die Jugendweihen zu delegitimieren versucht, als auch aus den wenigen historischen Analy-
sen der Anbieter selbst – unbestreitbar hervor: In der DDR wurde seit Mitte der fünfziger Jahre 
versucht, eine eigene Kultur zu etablieren und diese gegenüber der Bundesrepublik abzugrenzen. 

Diese Kultur war säkular definiert (so sehr ihr auch „religiöse“ Elemente innewohnten) und als „rea-
ler Humanismus“ inhaltlich bestimmt (so sehr damit Humanismus auch vereinnahmt und einseitig 
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interpretiert wurde). Die eigene Kultur (die Auffassung davon) wurde in den Sechzigern zum we-
sentlichen Merkmal der Existenzberechtigung der DDR gegenüber dem Westen erklärt. Auch dies 
ist inzwischen umfänglich untersucht, auch, warum dieses Konzept scheiterte. 

Ein wesentliches Element dieser Kulturpolitik – 1958 von Walter Ulbricht ausdrücklich hinsichtlich 
der freidenkerischen Traditionen in bezug auf Jugendweihen (sowie der Moralgebote und Kultur-
häuser) hervorgehoben – war der Versuch, eine eigene Fest- und Feierkultur zu schaffen, für die 
nach dem obsiegenden Verständnis von Sozialismus – entgegen anderen Überlegungen von vor 
1947/48 – nicht besondere Organisationen zuständig sein sollten, sondern der Staat und – nach 
dem 17. Juni 1953 – vom Staat alimentierte und somit mehr als nur staatsnahe Verbände. 

Ein selbständiger Freidenkerverband war unter diesen Bedingungen eine absurde Idee. Der ge-
samte Staat verstand sich quasi als atheistisch in der Bedeutung von „nichtreligiös“, aber auch 
hinsichtlich eines Aufklärungsauftrages, der Religion als „Opium des Volks“ auffasste und zu besei-
tigen trachtete – mit den bekannten Unterdrückungen, aber auch in den objektiven Grenzen, die 
letztlich die überkommene staatliche Finanzierung der Kirchen fortsetzte und in dem Maße verbes-
serte, wie diese über „Kirche im Sozialismus“ öffentlich nachzudenken begannen und ihre Opposi-
tionsrolle relativierten. 

Für Jugendweihen bedeutete dies das Etablieren eines staatlich gewünschten und vollzogenen 
Rituals der Aufnahme in die Rechte- und Pflichtenwelt der Erwachsenen mit all den formalen Be-
standteilen (einschließlich Gelöbnis), die dafür aus der Zeit vor 1933 übernommen und mit einem 
Bekenntnis zur DDR versehen wurden. Dieses Ritual wurde in dem Maße inhaltsleer, aber zu ei-
nem säkularen Familienfest, wie es nahezu alle Jugendlichen eines Jahrgangs absolvierten und 
der „Sinn“ sich aus der Teilnahme am Ritual selbst ergab (und damit nebensächlich wurde) und 
nicht mehr aus Debatten um „Sinn“. Wenn daran sogar junge Christen teilnahmen, muss eher von 
einem Staatskult als von einem Gesinnungsakt gesprochen werden. 

Als der Verband der Freidenker der DDR 1989 als Kopfgeburt entstand, durften die Jugendweihen 
nicht zu seinem Arbeitsfeld gehören. Das hätte diese Feiern in eine nicht nur religions- (und damit 
auch ritualkritische), sondern vor allen in eine zumindest staatsfernere Position gestellt. Diese Ten-
denz setzte sich 1989/90 durch, weil sie in der End-DDR freigesetzt wurde. 

Doch kam es dabei zu einer gespaltenen organisationspolitischen Konstellation, bei der einige 
Gruppen der Freidenker Berlins, Brandenburgs und Sachsen-Anhalts 1990/91 in den späteren, 
1993 entstehenden Humanistischen Verband gingen. Er gründete sich aus dem Deutschen Frei-
denkerverband (Sitz Berlin) und freigeistigen Verbänden der alten Bundesrepublik, die seit Kriegs-
ende die Jugendweihen fortführten und versuchten, ihnen in den späten Achtzigern andere Inhalte, 
eine modernere Form und schließlich mit „Jugendfeier“ auch einen anderen Namen zu geben. 
Zugleich entstanden im Westen auch einige Organisationen (Hamburg, Kiel), die sich Jugendwei-
hen zu ihrer speziellen Aufgabe machten und die heute (Hamburg) ihre Weltanschauungsorganisa-
tion zum HVD rechnen, aber als Feierverband zu Jugendweihe Deutschland gehören. 

Besonders die Auseinandersetzungen über die DDR und das für nötig befundene inhaltliche Ver-
bandsprofil führten in der „Wende“ dazu, dass einige andere Freidenkergruppen in Ostdeutschland 
selbständig blieben. Parallel dazu gingen die Nachfolger des Zentralen Ausschusses an die Reform 
und schließlich Umwandlung dieser DDR-Jugendweiheeinrichtung, in dem sie die Interessenverei-
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nigung für humanistische [sic!] Jugendarbeit und Jugendweihe (heute Jugendweihe Deutschland) 
ins Leben riefen, den aktuell größten Anbieter von Jugendweihen in Deutschland. Ein interessantes 
Resultat dieser „Wende“-Geschichte ist die weitgehende personelle Identität des HVD Sachsen mit 
der dortigen Jugendweihe. 

Wer heute in Deutschland Jugendweihen und Jugendfeiern anbietet – und damit zweitens zum 
Problem des Umgangs mit dem Erbe der DDR – wird immer wieder mit dem Vorwurf konfrontiert, 
deren Rituale fortzusetzen. Der hohe Grad der Konfessionsfreiheit (nahezu siebzig Prozent) im 
Osten, wo sich etwa zwanzig Prozent als Atheisten bekennen, verbunden mit der Existenz konfes-
sionsfreier Milieus teilweise in der vierten Generation, hat Ursachen, zu der sich die Anbieter von 
Jugendweihen und Jugendfeiern grundsätzlich äußern und politisch verhalten müssen. 

Wenn sie auf den obigen Vorwurf so eingehen, dass sie das Gewesene kategorisch für sich ableh-
nen und allein der Diktatur der DDR zuschreiben, hat dies für sie fatale Folgen. Die Verstaatlichung 
der Freidenkerkultur war doch nicht allein das Werk stalinistischer Finsterlinge, sondern es haben 
hier Menschen mit bestem Wissen und Gewissen unter ihren Umständen die Säkularität des Ge-
meinwesens befördert und Ideale der Aufklärung, der Freidenker und des Humanismus umzuset-
zen versucht. Wie immer verläuft Geschichte ambivalent. Eine kritische Analyse dieser Seite der 
DDR-Gesellschaft tut Not – einmal nicht geschrieben aus parteiischer kirchlicher Sicht. 

Der Säkularitätsvorsprung Ostdeutschlands ist auch dann eine zu würdigende Errungenschaft, 
wenn viele der Formen, in denen Verweltlichung geschah, aus heutiger Sicht und oft auch aus 
zeitgenössischer bedenklich bis verurteilenswert waren. Die These (von Adorno), dass es kein 
richtiges Leben im falschen gebe, in ihrer praktisch-politischen Interpretation in den letzten Jahren, 
beschränkt „richtiges Leben“ im Religion-Gesellschaft- und Kirche-Staat-Konflikt auf diejenigen, die 
nach der „Wende“ zu den Siegern gehörten und macht aus einer Mehrheit eine irregeleitete und 
zwangsentchristianisierte Menge. Die Kirchen selbst denken hier zur Zeit um und suchen nach 
differenzierenden Urteilen. 

Dass die Lage der 21 Millionen Konfessionsfreien heute in Deutschland besser und vor allem „nor-
maler“ ist als noch 1990 – schon rein statistisch stellen die zehn bis elf Millionen Nichtreligiösen in 
Ostdeutschland darin fast die Hälfte, dazu noch auf relativ engem Raum konzentriert – ist auch 
dem Subjekt DDR zu verdanken, das nach demokratischer Entscheidung der Bundesrepublik bei-
trat.  

Und es ist auch ein qualifizierterer Blick auch auf die Geschichte der Freidenker in der alten Bun-
desrepublik nötig. Denn auch hier kam es zu einer Verstaatlichung bestimmter Elemente der Frei-
denkerkultur – und zwar in Form einer Demokratisierung bestimmter Forderungen der Arbeiterbe-
wegung und des Aufbaus eines neuen sozialen und kulturellen Systems, das die alte Freidenkerei 
ab Mitte der Sechziger weitgehend überflüssig machte, so dass sie nur nahezu sektenhaft überleb-
te. 
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Konfirmationen und Jugendweihen –  

Gemeinsame Herausforderungen und unterschiedliche Profile 

Wie für Firmungen und Konfirmationen im Westen wirft für Jugendweihe und Jugendfeier der Wel-
tanschauungs- und Religionspluralismus im Osten die Existenzfrage auf: Ist auch im Osten ein 
Ende der Jugendweihen absehbar, weil sich die Formen dort gelebter Säkularität in der individuali-
sierten Massengesellschaft denen im Westen angleichen oder gelingen den Verbänden säkulare 
Lebenshilfeangebote, die auch im Westen ein Bedürfnis nach Jugendfeiern kultivieren? Für die 
christlichen Anbieter von ritualisierten Übergangspassagen stellt sich diese Frage adäquat. 

Es könnte nämlich sein, dass sich Säkularisierung in der Multi- und Medienkultur dadurch vollzieht, 
dass allen Übergangsritualen im Jugendalter der gesellschaftliche Bezug verloren geht und den 
Konfirmationen und Firmungen vielleicht das gleiche Schicksal bevorsteht wie den Jugendweihen. 
Sie verlieren – wie diese ihn schon verloren haben – den Status spiritueller Feierlichkeit. Sie wer-
den zu dem, was die Jugendweihen heute schon vielfach sind: höchst freiwillige Anlässe, ein Fami-
lienfest zu begehen. Bei dieser Gelegenheit wird durchaus weltanschauliche oder religiöse Verge-
wisserung konsumiert. Sie bildet den nötigen Kitt, um den Anlass zu überhöhen, ihn zu vergeistigen 
und ihm Erhabenheit zu verleihen.  

Dafür benötigt man dann sogar Spezialisten, die professionell in der Lage sind, Festorganisation 
und Weiheliches gekonnt und unaufdringlich zu verbinden und das gemeinsame Profil der weltan-
schaulichen und religiösen gegenüber den rein kommerziellen Events zu schärfen. Etwas Religion 
bzw. Weltanschauung muss schon sein, wenn sich die Mama von ihrem kindlichen Kind löst und 
alle in der Familie, Freundeswelt und Schule aufmerken, dass da jetzt jemand auch symbolisch 
mehr Selbstverantwortung bekommen hat, nun ein jugendliches Kind ist und Stück für Stück als 
Erwachsener oder Erwachsene zu akzeptieren ist. 

Ist dies eher die Nutzerperspektive, so zwingen einige Gemeinsamkeiten zwischen religiösen und 
säkularen Anbietern diese aber dann doch, ihre Differenzen im jeweiligen Profil deutlich zu ma-
chen. Die Ähnlichkeit beider Anbieter besteht erstens darin, dass sie alle inhaltlich bestimmte Vor-
bereitungsprogramme anbieten (Kurse, workshops, Bildungsnachmittage, Ausflüge, Wochenend-
seminare) und die Ergebnisse in irgendeiner Form präsentieren (Ausstellungen). 

Zweitens bemühen sich alle um aktuelle und jugendgemäße Themen (Frieden, Arbeitslosigkeit, 
Sexualität, Ehe und Familie). 

Drittens stecken alle Anbieter immer mehr Ressourcen in ihre Vorbereitungsprogramme, um sie in 
Richtung Jugendarbeit zu erweitern und dafür öffentliche Mittel zu bekommen (Gewaltprävention, 
politische Bildung „Freizeiten“).  

Viertens legen sie größeren Wert als früher auf das Einzelgespräch und die individuelle Hilfe. 

Fünftens ist die hohe Anfälligkeit auffällig, die alle Angebote hinsichtlich ihrer Abhängigkeit von 
Schule haben, nicht nur – zum einen – wegen der Kollektiventscheidungen in Klassengruppen, 
sondern – zum anderen – ganz speziell vom Religions- bzw. (bisher nur in Berlin) vom Lebenskun-
deunterricht. Dem ist bisher ungenügend analysierend nachgegangen worden. 

Die Ambivalenz dieser Abhängigkeit ist allerdings ebenso auffällig – siehe den hohen Stellenwert 
der Christenlehre im Osten – wie die langfristig besseren Handlungsbedingungen der Kirchen 
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durch den staatlich alimentierten Religionsunterricht gegenüber den säkularen Anbietern, die erst 
eingreifen, wenn die Entscheidung über das Fest ansteht. Die Forderung nach einer Humanisti-
schen Lebenskunde auch in anderen Bundesländern wird für Jugendfeier und Jugendweihe (und 
für HVD und Jugendweihe Deutschland) existenziell, weil nur hier Jugendlichen dieser Ausdruck 
säkularer Feierkultur angemessen vorgestellt und (besonders im Westen) als ganz „normal“ aufge-
nommen werden kann. Lebenskunde ging ja einmal – dies zur Erinnerung – aus den Vorberei-
tungskursen auf die Jugendweihen hervor. 

Sechstens sei die „Ritushoheit“ der Eltern nur der Vollständigkeit halber hier angemerkt und in ihrer 
Bedeutung für die „Wahl“ gewürdigt. 

Siebtens schließlich – und dieses gemeinsame Merkmal leitet über zu den Unterschieden – errei-
chen alle Anbieter bei weitem nicht ihre jeweilige Klientel in den „drei Konfessionen“, so dass sie 
ihre Adressaten nicht bei den jeweils anderen suchen und sozusagen „Proselyten“ machen müs-
sen. Zwar sehen sich Christen in einem Missionsauftrag, doch richtet sich dieser zunehmend an 
diejenigen, für die Konfirmation ein Abschiedsfest von der Kirche ist. Anbieter wie die Maiglocke, 
die sich an dem Christentum aufgeschlossene junge Menschen richten, gelten deshalb eher als 
Konkurrenten der Kirchen als der HVD, der aus Christen keine Atheisten, sondern aus Atheisten 
Humanisten machen möchte. 

Die Unterschiede zwischen religiösen und säkularen Anbietern – von den allerdings erheblich un-
gleichen finanziellen und räumlichen Voraussetzungen einmal abgesehen – sind erstens solche, 
die sich aus dem differenten Sinnbezug ergeben, die sich dann zweitens in den Formen der Feier-
kultur selbst niederschlagen und den Jugendlichen, aber mehr noch den involvierten gesellschaftli-
chen Gruppen als Grundsatzentscheidungen – als „Richtungswahl“, als Auswahl eines „Rituals“ – 
erscheinen. 

Zu erstens gehört der Gottesbezug oder sein Fehlen als die Kerndifferenz zwischen religiösen und 
säkularen Anbietern, weil sich daraus divergente Herleitungen der Lebensbegründungen und des 
jeweiligen Lebenssinns ableiten. Daraus folgt dann ein differenter Quellen- und Traditionsbezug, 
einschließlich die Beziehung zur Taufe, zu der sich kein weltliches Pendant durchzusetzen ver-
mochte. Es ist hier anzumerken, dass in den heutigen Bildungsprogrammen der Jugendweihefeiern 
das Thema Religion nahezu keine Rolle mehr spielt, dafür bei den Wochenendfahrten durchaus 
Kirchen besichtigt und als kulturelle Räume bewertet werden. 

Zweitens folgt aus dem Sinnbezug die heterogene Gewichtung und Anordnung der Festelemente 
zwischen symbolischer Inszenierung und festem Ritus, wobei Firmung und Konfirmation letztlich 
nicht ohne Kirche, Jugendfeiern aber ohne Weltanschauungsgemeinschaft auskommen können. 
Volker Mueller, der die Arbeitsgemeinschaft Jugendfeier im Land Brandenburg leitet, unterschätzt 
gerade diesen fundamentalen Unterschied, wenn er ausgerechnet bei den Jugendfeiern einen 
spezifischen „humanistischen Kultus“ zu entdecken glaubt. 

Denn es ist für die „feinen Unterschiede“ schon wichtig, dass den konfessionsfreien Jugendlichen 
(vor allem im Osten) lediglich Punkt zwei (die Ordnung des Festes und sein Verlauf) in den Blick 
kommt, weil ihnen der Gottesbezug – einmal verloren – nur schwer wieder einsichtig zu machen ist. 
Der Konfirmationsvorgang erscheint Teilnehmern der Jugendweihe und Jugendfeier als Herstellung 
eines formalen Verhältnisses zur Kirche als einer Organisation (nicht zu einer Glaubensgemein-
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schaft), denn in ihrem Alltag – und inzwischen auch dem vieler Konfirmanden – kommt „Glauben“ 
wenig bis gar nicht vor. 

Daraus leitet sich dann wieder eine Gemeinsamkeit religiöser und säkularer Anbieter ab, dass sie 
nämlich beide Schwierigkeiten haben mit ihren „Mehrheitsfeiern“. Hier erschwert der selbstgesetzte 
Zwang zur Massenhaftigkeit die Profilbildung. Daraus ergibt sich zum einen die Praxis, dass sich 
Konfirmationen wie Jugendweihen weiterhin deutlich voneinander abgrenzen werden. Inwiefern 
darauf ein Dialog über Gemeinsamkeiten sich aufbauen kann, wird sich erst zeigen müssen. Die zu 
feiernden Inhalte bleiben different. 

Zum anderen aber kann aus säkularer Sicht eine grundsätzliche Frage an die Theoriebildung bei-
der Seiten nicht ausbleiben: Wenn der Gottesbezug und das daraus folgende Ritual die wirklich 
einzigen markanten Unterschiede zwischen Konfirmationen wie Jugendweihen ausmachen, wieso 
sind diese so groß, dass sie als fundamental empfunden werden? Wer nimmt die Differenz tatsäch-
lich als so gravierend wahr? 

 

Jugendweihe und Jugendfeier 

Das Ende der DDR schien zunächst auch ein Ende der Jugendweihen zu bringen – eine Einschät-
zung, die auch einige Vertreter des Humanistischen Verbandes zeitweise teilten. Hinzu kam, dass 
der damals vorwiegend westlich geleitete Verband viele im Osten erschreckte mit der Zumutung, 
rasch den Namen des Festes in Jugendfeier zu ändern. Eine solche Haltung unterschätzte (und 
unterschätzt teilweise bis heute) die ostdeutsche Mentalität und die Biographien von Menschen, die 
dieses Fest organisieren oder daran teilnehmen. Zudem ist für viele Organisatoren daraus im Os-
ten ein Beruf geworden. Aber auch das ehrenamtliche Engagement ist enorm. 

Jugendweihen und Jugendfeiern werden heute in beiden deutschen Teilgesellschaften organisiert 
durch den Humanistischen Verband und durch die Jugendweihe Deutschland, die 2002 den milli-
onsten Teilnehmer und 2002 etwa 100.000 Teilnehmer hatte. Kleinere Anbieter sind der Deutsche 
Freidenkerverband (im Westen) sowie (alle nur im Osten) die Arbeiterwohlfahrt und zahlreiche 
Elternvereine, aber auch Gaststätten und Kulturhäuser. Die sehr differenzierte Anbieterstruktur wird 
am Beispiel des Landes Brandenburg plastisch: Hier ist der HVD zwar „Marktführer“ (2002: 10.000 
Teilnahmen; 2003: 8.300-8.500), doch werden weitere 12-15.000 Jugendliche von anderen Anbie-
tern bedient, darunter vielen privaten oder sogar kommunalen (Teltow bis 2001). 

Es partizipierten 2002 etwa 114.000 Jugendliche an Jugendweihen und Jugendfeiern, besonders 
im Osten Deutschlands. Dort nimmt etwa ein Drittel aller 14jährigen an diesem Passagefest teil, 
doch gibt es wegen der komplizierten Anbieterstruktur keine genauen Zahlen. Die tatsächliche Zahl 
liegt wohl höher und erreicht durchaus 40-45 Prozent eines Jahrgangs. 

Dagegen fehlt es im Westen (und – ohne strukturelle Modernisierung der Anbieter – bald auch im 
Osten) an jugendgemäßen und situationsorientierten, weltanschaulich geprägten, betont säkularen 
neuen Formen der Gemeinschaftsbildung im Zeitalter von Individualisierung, Zeitbeschleunigung, 
Medienpräsenz und Internet in den Kinder- und Jugendkulturen. 

Der HVD erhebt als Weltanschauungsgemeinschaft den Anspruch, seine Jugendfeiern als Alterna-
tive zu den kirchlichen Riten zu verstehen. Deshalb grenzen sie sich trotz aller Anleihen von reinen 
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Showveranstaltungen ab und sei es nur durch das Betonen der inhaltlich-pädagogischen Vorberei-
tungsprogramme, die allerdings ein Viertel bis die Hälfte der jugendlichen Teilnehmer gar nicht 
frequentiert. 

Zugleich sind deutliche konzeptionelle Unterschiede und differente Praxen im Osten (Konzentration 
auf das Feierereignis und die Freiwilligkeit der Bildungsangebote verbunden mit eher unverbindli-
chen Hinweisen auf den praktischen Humanismus) und im Westen (Festhalten am Kurssystem in 
der Vorbereitung und ein auch in den Teilnahmezahlen eher bescheidenes Fest verbunden mit 
Elementen einer Aufnahmefeier in den Verband) festzustellen. 

Das provoziert einen Vergleich: Konfirmationen im Osten sind ebenso in der Minderheit wie Ju-
gendweihefeiern im Westen. Die Anbieter erreichen jeweils Gruppen zu etwa je dreißig Jugendli-
chen und bemühen sich, diese dauerhaft zu gewinnen. Die Feier wird als Höhe- und nicht als End-
punkt des Kontakts gesehen. 

Die Jugendfeiern des HVD sind auch in dieser Hinsicht in sich different: So schlagen sich die unter-
schiedlichen ästhetischen Möglichkeiten von Groß-Events in den Großstädten gegenüber Klein-
Events in den Kleinstädten und auf dem flachen Land auch konzeptionell nieder und führen zu 
Varianten des Konzepts Jugendfeier. 

In den jeweiligen Feierangeboten lassen sich weitere, zum Teil sogar divergente Schwerpunktset-
zungen feststellen. Sie signalisieren keine einheitliche Botschaft, wenn sie mitteilen, dass es sich 
um den festlichen Teil einer Familienfeier handelt, um eine inhaltlich orientierte Show, um einen 
ostdeutschen Identitätsausdruck, um eine weltanschauliche Offerte, um eine entritualisierte Zere-
monie, um ein Element von offener Jugendarbeit, um eine Vorfeldsache des Verbandes. 

Sicher lassen sich weitere Eigen- und Fremddeutungen ausmachen. Jedenfalls bewegt sich das 
Produkt Jugendfeier zwischen einer reformierten Jugendweihe ohne jede Form von Segnung und 
einer um weltanschauliche Inhalte bemühten Show. Es überwiegt und eint der Versuch, durch 
Ästhetik erzeugte säkulare Erhabenheit an die Stelle religiöser Spiritualität zu setzen. 

Die Angebote von Jugendweihe Deutschland sind davon gar nicht so grundsätzlich unterschieden. 
Auch wenn es im Selbstverständnis des Jugendweiheverbandes heißt, er sei ein „weltanschaulich 
ungebundener Verein“, der Glaubens- und Gewissensfreiheit, Toleranz und Akzeptanz unterschied-
lichster Weltanschauungen“ garantiert, und wenn bei ihm – wie beim Humanistischen Verband – 
vom Ende der Kirchenfeindschaft die Rede ist: Die Teilnahme an dieser oder jener Feier ist eine 
säkulare Entscheidung und damit objektiv eine Distanz zu Religion und Kirche – aber auch gegen 
säkular wie religiös motivierte Ritualabstinenz (was, wie sich zeigte, zu einer gewissen Interessen-
identität aller Anbieter führt, eingeschlossen die kirchlichen). 

Jugendweihe Deutschland ist die einzige Organisation im Osten Deutschlands – außerhalb des 
HVD-Bereichs in Berlin, Brandenburg und (mit Einschränkungen) Sachsen-Anhalt – mit einem 
gewissen Aufschwung, mit nahezu flächendeckender Struktur und einem sich ausweitenden sozia-
len und besonders jugendpolitischen Projektprofil. 

Es steht zu erwarten (und hat begonnen), dass sich Jugendweihe Deutschland außer der Jugend-
arbeit auch anderen sozialen Projekten widmet und dafür auch politische Unterstützung bekommt. 
Das wird einen gewissen Druck dahingehend ausüben, auch weltanschauliche Ansprüche bedie-
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nen zu müssen, die säkulare Menschen haben. Zudem wird sich dieser Verband in dem Maße 
auch nach Westen ausdehnen, wie junge umgesiedelte Ostdeutsche (in den letzten zehn Jahren 
über eine Million) dort Jugendweihen für ihre Kinder wünschen und von Leuten betreut werden 
wollen, die ihre pragmatische Säkularität (und ein bestimmtes Maß an „Ostigkeit“ darin) schätzen. 
Sie lehnen mehrheitlich sowohl kirchenkämpferische Attitüden als auch religionsähnliche Weltan-
schauungsrhetorik ab. 

So wirft ein realistischer Blick auf Ähnlichkeiten von Jugendweihen und Jugendfeiern im Osten 
Deutschlands und ihre gemeinsame formale Differenz zu denen im Westen und von allen wiederum 
zu denen der Kirchen Fragen auf nach den tatsächlichen Unterschieden und den perspektivischen 
Möglichkeiten einer kooperativen Konkurrenz, vielleicht sogar nach „Arbeitsteilung“, kartellierter 
Zusammenarbeit und Entwicklung neuer gemeinsamer Arbeitsfelder im Osten. Die ähnliche Lage 
lässt auch fragen, ob nicht ein gemeinsamer konzeptioneller und zunächst ergebnisoffener Diskurs 
über Jugendweihen und Jugendfeiern im Westen sinnvoll ist. 

Auslöser dieser Idee waren weniger – wie man annehmen könnte – geöffnete Fenster seit dem 
Ereignis 150 Jahre Jugendweihe im Mai 2002 in Berlin, sondern ein verblüffender, eher ironisch 
gemeinter Kommentar von kirchlicher Seite, bezogen auf einen Vergleich der Ziele mit den realen 
Praxen in beiden Verbänden: Ist nicht eigentlich die Jugendweihe – wie sie zelebriert und von den 
Veranstaltern begriffen wird – eine Jugendfeier und sind nicht umgekehrt die Jugendfeiern – in 
ihren weltanschaulichen Ansprüchen und ihrem Traditionsbezug – Jugendweihen? 

Eine Begriffsexegese von „Jugendfeier“ und „Jugendweihe“ mag hier Grenzpfähle aufrichten, doch 
sind diese dann eher Ausdruck von politischem Willen als von kultureller Unterschiedenheit. Ob 
„Weihe“ oder „Feier“, das Ereignis soll festlich herausgehoben werden aus anderen und dies in 
einer Zeit, da nahezu alles Anlass für ein Fest sein kann. Auch die Jugendfeier unterstreicht die 
Handlung und hat die Jugendlichen zum Mittelpunkt. Wie jede Feier dieser Art, so zeigt auch die 
Jugendfeier den Vorgang einer gewissen Statusänderung und erhöht diesen Ablauf gegenüber 
dem Alltag. Die Feier hebt also hervor, sie „weiht“. 

Eine Weihe ist nun einmal der öffentliche symbolische Vorgang der Statusveränderung einer Per-
son oder Sache – ein zutiefst säkularer Ablauf. Das Wort Jugendfeier unterstreicht eigentlich den 
Weihecharakter mehr als dass es ihn gegenüber dem Begriff der Jugendweihe verkleinert. Deshalb 
ist die heutige Abgrenzung des HVD vom Begriff der Jugendweihe eher Symbol einer politischen 
Abgrenzung zur Praxis in der DDR als Ausdruck einer besonderen säkularen Position oder Ritual-
kritik. Aber es ist eine Frage, ob dies genügt. 

Zwar sind auch Konfirmationen heute nur noch bedingt (eher im Osten als im Westen) Gemeinde-
veranstaltungen zur Einführung neuer Mitglieder. Sie sind aber stets versuchte Hinführungen zu 
einem bestimmten Lebenssinn. Auf der einen Seite ist diese Sinngebung nicht mehr gesamtgesell-
schaftlich verankert. Das verstärkt die Tendenz der Säkularisierung auch dieses religiösen Festes. 
Auf der anderen Seite gelingt diese Hinführung bei einer nicht unbeträchtlichen Gruppe Jugendli-
cher durchaus. 

Das verweist auf die soeben gestellte Frage und formuliert sie neu: Wie sieht es aus mit einem 
Mehr an betont humanistischer Sinngebung? Es ist erstens für beide großen Anbieter sicher nicht 
nebensächlich, ob die Konsumenten von Jugendweihen und Jugendfeiern diese als Familienfest 
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oder als Show oder als Identitätsausdruck oder als Zeremonie verstehen. Aber zweitens ist es für 
beide Verbände sicher existenziell (auch, um den Nachwuchs zu sichern), dass es eine zuneh-
mende Gruppe von Jugendlichen gibt, die ihr Bedürfnis nach modernem Humanismus tatsächlich 
befriedigt bekommt, sei es in einem Kurssystem oder anderen Bildungsveranstaltungen. Für beide 
Zwecke lohnt es sich, dass beide Verbände über Jugendfeiern und Jugendweihen untereinander 
kommunizieren. 

Denn man muss nicht nur ernsthaft die Frage stellen, welche Formen der Kinder- und Jugendarbeit 
um dieses Ereignis herum zu entwickeln wären, sondern ob diese Feiern nicht öffentlich gefördert 
werden sollten, schon weil es sich hier um Kunst, um eine ästhetische Aufführung, letztlich um 
Theater handelt. Eine Begründung für eine Förderung ergibt sich aber auch aus weiteren Gründen: 
der Werteorientierung als einem offenen Prozess, der Notwendigkeit politischer Bildung und der 
Gewaltprävention im Sinne eines „positiven Verfassungsschutzes“. Dass den Jugendlichen eine 
humanistische Einladung unterbreitet wird, bei der es ihnen freisteht, sie anzunehmen oder nicht – 
darin liegen sogar die Originalität und Modernität dieser säkularen Feierkultur. Und es kann der 
offenen Gesellschaft wie dem demokratischen Staat nicht gleichgültig bleiben, bei denjenigen 
nachhaltig Humanismus zu befördern, die religiös „unmusikalisch“ sind und dies bleiben wollen. 
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